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Anis dem Altertum sind uns acht mehr oder minder aus- 
führliche Lebensbeschreibungen Homers überliefert, die man 
gesammelt findet in Westermanns Biographi (Braunschweig 
1845) p. 1—45. Es sind dies: 

1) eine fälschlich dem Herodot zugeschriebene vita, die 
man für ein der Rhetorenschule entstammendes Mach- 
werk zu halten geneigt sein wird’), 

.2) eine vita, die den Namen des Plutarch trägt, ein 
selbständiges Stück aus einer größeren dem Plutarch 
zugeschriebenen Schrift rregi rod Siow sr uns ounjoewg 
Orureov (vollständig in Plut. Mor. rec. Bernardakis 
VII, p. 329 - 462°), 

3) Hodxzdov negi Onjoov, wohl aus der Chrestomathie des 
Grammatikers Proclos (saec. II p. Chr.) stammend’), 

4—6) kurze, aus Homerhandschriften herrührende vitae*), 

7) die vita, die Suidas in seinem Lexikon sub verbo 
“Ounoos bringt, und endlich 

8) das sog. certamen Homeri et Hesiodi, in neuerer Be- 
arbeitung von Fr. Nietzsche im 1. Bd. der Acta soc. 
phil. Lips. ed. Ritschl p. 3 ff. und in neuester (mit 
Benutzung eines ägyptischen Papyrusfundes) von Rzach 
herausgegeben (im Anhange zu seiner großen Ausg. 


des Hesiod p. 435 f.)*). 


1) Eine nene Collation des Cod. Parisinus Rb 2766 (s. XIV) gibt 
A. Ludwieh, Ind. lect. Kgbg. 1897 (Kritische Miscellen) p. 10. Vgl. 
ferner über diese vita: Welcker, Episch. Cyklus 1, p. 181; Lauer, Geseh, 
d. hom. Poesie p. 70; Sengebusch, Diss, Hom. I p. Sf.; Joh. Schmidt, 
De Herodotea quae fertur vita Homert Diss. Hal. 1874. 

2) Vel. dazu Westermam a. a. O. praef, p. VI; Sengebusch I p. 4; 
Baedorf, De Plutarchi quae fertur vita Homeri. Diss, Monast. 1891; 
Lauer, a. a. O. p. 71f. 

3) Vgl, Weleker I, p. 3 ff. und Lauer, p. 7: 

4) Zu 6) macht eine vollständigere Fassung bekannt aus einer Hdseh, 
der röm, Nationalbibliothek Sittl, Sitzungsber. d. Bayr, Akad., phil -histor. 
Klasse 1888, IT, 

5) Vgl. zum Certamen: Nietzsche, Rhein, Mus. 25 p. 538 1; E. Meyer, 
Hermes 27, p. 377 M; Kirchhoff, Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wiss 
1592, II p. 867 f. 


Außer diesen acht vollständigen Lebensbeschreibungen 

Homers kommen noch solche Stellen bei den erhaltenen Schrift- 

stellern in Betracht, an denen gelegentlich etwas über das Leben 

Homers berichtet wird. Das sind, abgesehen von einigen Be- 

merkungen der Scholien zur Ilias und Odyssee, namentlich 

Stellen bei Kirchenvätern wie Epiphanius, Clem. Alexandrinus, 

Tatianus, Eusebius und Syncellus, die man genauer bezeichnet 

findet bei Sengebusch J, p. 13 f., sodann Gellius, Noct. Att. III, 

11 und Tzetzes an mehreren Stellen (s. Sengebusch a. a. O.). 

Das mag genügen, um das vorliegende Material zu skizzieren. 

Überbliekt man nun die Fülle der in den vitae und an 
sonstigen Stellen uns vorliegenden Nachrichten über das Leben 
Homers, so wird man drei Gruppen derselben unterscheiden 
können: ; 

1) nämlich solehe, die auf eine volkstümliche Überlieferung 

zurückgehen oder doch zurückzugehen scheinen, 

2) solche, die sich als freie Erfindungen kennzeichnen, 

gleichviel welchem Zweck sie dienen sollten, 

3) solche, die ihre Wurzel in irgendwelchen Stellen der 
Homerischen Gedichte haben, sei es der echten (Jlias 
und Odyssee) oder der unechten (Hymnen, episch. 
Cyelus u. a.). 

Mit den an dritter Stelle erwähnten Nachrichten, speziell 
mit denen, die aus der Jlias und Odyssee abgeleitet sind oder 
zu sein scheinen, hat es die vorliegende Abhandlung zu tun. 
Eine ganze Reihe hierher gehöriger Nachrichten wird von den 
Biogr aphen g geradezu mit gewissen Stellen der Jlias und Odyssee 
in Verbindung gebracht, so daß man über ihren Ursprung 
nicht im Zweifel sein kann. Derartige Nachrichten sind des- 
halb auch schon gelegentlich besprochen worden; man hat 
indessen auch andere Nachrichten, bei denen die Sache nicht 
so klar liegt, mit gewissen Stellen der Homerischen Gedichte 
in Verbindung gebracht, ohne daß aber das eine ausführlich 
genug, das andere schon in ers chöpfender Weise geschehen 
wäre. Wie es daher einerseits Aufgabe dieser Untersuchung 
sein muß. das bisher Beobachtete zusammenfassend und aus- 
führlich darzustellen, so soll andererseits der Nachweis ver- 
sucht werden, daß noch andere Nachrichten über das Leben 
Homers, bei denen man solches noch nicht vermutet hat, ihren 
Ursprung in gewissen Stellen der Homerischen Gedichte haben. 


I. Phemios, Mentes, Mentor und Tychios als 
Wohltäter Homers bei Pseudoherodot. 


In einer ganz eigentiimlichen Weise hat Pseudoherodot 
die Homerischen Gedichte benutzt, um aus ihnen Aufschlüsse 
über das Leben Homers zu erhalten. Er meint nämlich, daß 
Homer Leute, die sich ihm als Wohltäter erzeigt hatten, da- 
durch geehrt habe, daß er ihre Namen einzelnen Personen 
seiner Gedichte beilegte. So wird gleich nach der Einleitung, 
die der bekannten Einleitung des Geschichtswerkes des echten 
Herodot nachgebildet ist, erzählt, daß Kretheis, die Mutter 
Homers, nach ihrer Übersiedelung von Kyme nach Smyrna 
bei einem gewissen Phemios Dienerin gewesen sei, der sie 
dann wegen ihrer Tüchtigkeit zum Weibe genommen und ihren 
damals noch Melesigenes genannten Sohn als eigenen erzogen 
habe. Wem fiele nicht bei dem Namen Phemios der aus der 
Odyssee bekannte Sänger ein, öc 0’ qede meg wmormocw 
avayxy?') 

Wird schon allein durch den Namen die Vermutung nahe- 
gelegt, daß der Phemios der vita zu dem Phemios der Odyssee 
gewisse Beziehungen hat, so überhebt uns der Verfasser selbst 
jedes Zweifels, indem er c. 26 erzählt: drréðwxe dé sm) Dryuip 
tw £avrod drdgetium toogeia xw ddaczadeta Ev ri "Odvocein 
nët Ev roiode toig fro: 

xnov& d'r yeoow xidaow sregizahle Zuse 

Druip, Os du molior exatyoro mavras aeldon?), 
zu "pd: 

aŭro 6 Yoguilov dveßaliero xahov deiden. 

Daraus also, daß von Phemios an einigen Stellen der 
Odyssee *) mit ehrender Auszeichnung gesprochen wird, folgerte 
der unbekannte Verfasser der vita, daß Homer hier einem 
um ihn persönlich wohlverdienten Manne habe ein ehrendes 
Denkmal setzen wollen. Und zwar wird von diesem Phemios 
in der vita gesagt: reide youunere za tiw Gin Horgstn 
didtoxwv nacev; der Verfasser hat also auf den alten Pflege- 


1) Od. I, 154, 

#) Mit einer Variante aus Od, J, 153 ff. 

3) Vel. außer den bei Psendoherod. angegebenen Stellen Od. I, 325, 
377 M; XXL, 330. 


vater und Lehrer des Homer die Rolle eines yoauuarodıda- 
oxruhoc seiner Zeit übertragen. Wenn dieser Phemios übrigens 

der oben erwähnten Stelle (c. 26) der Lehrer Homers ge- 
nannt wird, so dürfte noch eine andere Stelle der Odyssee 
in Betracht zu ziehen sein. Od. I, 326 heißt es nämlich von 
Phemios: 


o d Amien vacroy weder 
Avyoov, ov éx Tooins Errereilaro Hahhus 


RI 
Danach scheint der Verfasser der vita gemeint zu haben, 
Phemios hätte den Homer nicht nur die yoduuere gelehrt, 
sondern ihn auch mit den Sagen vom Trojanischen Kriege und 
der Heimkehr der griechischen Helden bekannt gemacht. Ja, 
wenn man bei Plutarch, de musica 3,7 Phemios (offenbar auf 
Grund der eben erwähnten Stelle der Odyssee) als Verfasser 
eines epischen Gedichtes voorog genannt findet'), so könnte 
man sogar auf die Vermutung kommen, der Verfasser der vita 
habe sich gedacht, Phemios hätte seinem Elementarunterricht 
eben dieses eigene Werk zugrunde gelegt, ebenso wie man 
zu des Verfassers Zeit aus den Homerischen Gedichten in den 
Elementarschulen das Lesen und Schreiben lernte. 

Bei Pseudoherodot wird dann weiter (von Zeile 59 West. 
an) erzällt. daß Homer, als er erwachsen war, von einem 
wavixdyoos M£vıng bewogen worden sei, ihn auf seinen Reisen 
nach fremden Ländern zu begleiten. Bei dieser Gelegenheit 
seien sie auch nach Ithaka gekommen (Z. 70 West.), und hier 
habe sich Homer ein Augenleiden zugezogen. Da nun Mentes 
nach Leukas fahren wollte, so habe er den kranken Homer 
in Ithaka zurückgelassen und ihn einem befreundeten Ithakesier 
Mentor zur Pflege übergeben bis zu seiner Rückkehr nach 
Ithaka. Über die Reisen Homers und besonders über seinen 
Aufenthalt in Ithaka wird weiter unten noch zu sprechen sein. 
Hier interessieren uns nur die beiden Namen Mentes und 
Mentor, die uns sofort an Personen der Odyssee erinnern. 
Die naheliegende Vermutung, daß der Verfasser der vita diese 
Gestalten aus der Odyssee entlehnt hat, bestätigt er selbst 


1) Diese Notiz bei Plutarch nach Herakleides Ponticus ër r} owve- 
vor tov Ev wovon, Vel, dazu Welcker I, p, 190 und Sengebusch I, 
p. 
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7.351 ff. Sehen wir uns zunächst den Mentes der Odyssee 
genauer an. 

Der Name erscheint im 1. Buch der Odyssee als der 
eines Herrschers der Taphier, dessen Gestalt Athene annimmt, 
um dem Telemachos Ratschläge zu geben. Od. I, 180 f. 
sagt dieser Pseudo- Mentes von sich: 

Mee Ayyıchoıo datgoovos Zomm siva 

vide, run Tagioısı RECH antoow. 

viv ð ade Edy vat zarjAuhor véi éExagovow, 

dën Emi olvora morro & m wthhododove avPourcouc, 

ès Tenéony pera yadxov, yo aidtwve aldnoonv. 

Diese Ste Ile hat auch Pseudoherodot im Auge, wenn er 
Z. 346 sagt: ëmm JÈ ei rod vavahigov, HEN F ov èx CEQ I 
Enhevoe xw cide modus ve noAlds ai yoouc, œ Ovoua um 
Mévric, ër toic Enect voidde’ i 

Mere Ayyıdhoro daipoovos evxome Sim 

vide, dro Tue ioo Yılmofruoıcıy undoow. 

Sehen wir nun zu, welche Züge der Verfasser der vita 
für seinen Mentes aus der eitierten Stelle der Odyssee entlehnt 
hat. Aus einem Könige der Taphier ist ein wavxdyoocs ao 
mt regi Aevxida romoy xavanendevxods ent oivoy geworden. 
Taphos ist eine kleine Insel in der Nähe von Leukas?); diese 
meint also Pseudoherodot offenbar mit seiner allgemeinen 
Bezeichnung «ao toy regi Aevatda tonwv Winen König 
der Taphier konnte er für seinen Zweck?) allerdings nicht 
recht verwenden, er machte deshalb seinen Mentes zu einem 
vavxAyoos = Schillseigner, der Handelsreisen unternimmt 
(xuvanendevxns Con gro, tyov mër, Z. 59). Wie er dazu 
gekommen ist, ersieht man aus der angegebenen Odyssee- 
stelle. Denn auch der Pseudo-Mentes der Odyssee sagt hier 
von sich, daß er sich auf einer Handelsreise nach Temes: P) 
befinde, um Erz gegen Eisen einzutauschen. 

Wie wir schon sahen, ist auch der Name des Ithakesiers 
Mentor, der sich nach Pseudoherodots vita des augenkranken 
Homer liebevoll annimmt (Z. 76 ff.), uns aus der Odyssee be- 


!) Vgl. Strabo. X, 459, 

*) Vel. unten p. 12. 

5) Wohl die später Tempsa genannte Stadt in Bruttium, in metall- 
reicher Gegend, Vgl. Strabo XII, 551; Ovid., Metamorph, XV, 707, 


kannt. Auch hier macht uns der Verfasser im weiteren Ver- 
lauf der Erzählung zum Überfluß noch darauf aufmerksam, daß 
er diese Figur aus der Odyssee entlehnt hat (vgl. Z. 331: 
Emiysrojous dé ty romoeı x: t. A). Auch hier haben wir die- 
selbe Begründung, die wir schon bei Phemios und Mentes 
fanden: Homer habe dem Mentor für die ihm erwiesene Wohl- 
tat dadurch Dank abstatten wollen, daß er den Namen 
Mentor einer Person der Odyssee gab, die eine geachtete 
Stellung einnimmt: Die Hauptstelle, an der Mentor selbst 
auftritt, ist Od. Il, 224 f.: 

"Hrot oy de einov zar Ge Kero, rotor d dvécry, 
Mévrme, oc o "Odvanos uvúuovos AEN éraigos, 

“ut Ob ly EV vnvomw EITETDEITEV oixov th aa 

metseoIal te YEoovrı xai Eureede zuvre PuAdtogew. 


Mit Rücksicht auf diese Stelle sagt Pseudoherodot (Z. 331): 
Errigeionoes dë tH zouen drëms Zo An elys, ngerov uev 
Mey TOOL an ‘TSaxjaiy dr 'Odvaoeig . « « KIC aurod Evag- 
uooes de dÄ roimow, ‘Odvactms ve Zrofoon pas sive, moots 
Odvosée, ws Ee Tooiun ETTÀEE, Mévtoge Engt trov oizov 
we Eovru "TI aznoiov dolor xai dremgmtro, Letzteren Ehren- 
titel dürfte dem Mentor die Rede eingetragen haben, mit der 
er in der Volksversammlung dem schmählichen Treiben der 
Freier entgegentritt (Od. II, 229 fr), wodurch er sich eben als 
@910105 zei drzcuoraros “Laxnsiwy bewährt). 

Z. 337, wird sodann gesagt, Homer habe den Mentor 
besonders dadurch ausgezeichnet, daß er die Athene seine 
Gestalt annehmen läßt: moddayy de emt addy te monjaens 
Toy trov w “AInvar, Orr’ Ee Adyov mm xaciorato*), 
ty Mévrogr olzvimv seorei. Die Stellen, die dem Pseudoherodot 
dabei vorgeschwebt haben, sind folgende: Od. II, 401; II, n 
(vgl. IM, 22); IV, 653 f, XXII, 206 ff, XXIV. 443 
502 f., 547. Zum Schlusse sei noch erwähnt, daß auch “th 
Name des Vaters des Mentor (Z. 74 Mévroge zë ‘Adxiuov) 
nicht auf Erfindung des Pseudoherodot beruht, sonders eben- 


1) ü brigens heißt es auc h bei P seudoherodot Z. 77 von ihm: ... sei 
Hxover ev & dixaroodvnw te xal gprdoteviny uaxoğ währe tüv Ev 'Idcken 
dvdowy, 

*) Das trifft nicht ganz zu, denn Athene erscheint in der Odyssee 
auch in anderer Gestalt, z, B. in der des Mentes (Od, I, 105). 


falls aus der Odyssee geschöpft ist; Od. XXI, 235 kommt 
nämlich Mentor mit dem Patronymikon Aizıuidns vor. 

Noch an einer Stelle seiner romanhaft ausgestatteten 
Erzählung hat Pseudoherodot eine bei Homer vorkommende 
Persönlichkeit eingefügt. Nachdem Homer in Colophon völlig 
erblindet war, ging er nach der Darstellung Pseudoherodots 
nach Smyrna (Z. 86—90). Später beschloß er von Smyrna 
nach Kyme zu wandern (ër t) Suvern Googoe wv tov fiov) 
und kam auf dem Wege dorthin nach Neonteichos, einer 
Kolonie der Kymäer (Z. 90—94). Daselbst soll er sich an 
einen Schuster Tychios gewandt und ihn in einem angeführten 
Gedicht um Hilfe ge be ‘aten haben. Dieser erbarmte sich des 
blinden Sängers: dxovoavre dé rov êréwv Edokev avo dëEmeioy 
Tov üvIgwov EAönge yag aitéovta roghov zai &xédevoev 
siovévae T arov ie tò eEpyedryjovoy xai uerlkem Egy mm 
magecytay (Z. 94—105). 

Wieder gibt uns der Verfasser selbst den Schlüssel zu 
dieser Stelle (Z. 351 f): drréðwze dé mot zul Toziy Wl 
axvtet, Ge Edekaro avrov Er rp Nép KA TOOGELIOVTE OOS TO 
oxvıeiov, Ev Tog Zorte _xavatevtac ev TH GË roiode" 

Aire d Eyyödev nade peu 04x05 ur TE 700) joyor, 

yehreon, E UU ROELOY, D oi Taas xúne regen, 

ertorgumn a7 üvıoros, "Fin Eve oixia vaio. 

Die citierte Stelle steht Jl. VII, 219—221, und zwar ist 
es die einzige Stelle, wo von einem ozurorouos "Teo bei 
Homer die Rede ist. Aus dem ehrenden Beiwort oxvrotoumy 
6x’ Gogroe, mit dem Tychios ausgezeichnet wird, glaubte 
Pseudoherodot also schließen zu dürfen, daß Homer hier einem 
seiner Wohltäter habe Dank abstatten wollen. Überblicken 
wir nun zum Schluß die Personen, bei denen Pseudoherodot 
solche versteckten Beziehungen zu Homer vermutet hat, so’ 
finden wir, daß es, wie zu erwarten, nicht Haupthelden, sondern 
unbedeutende Nebenpersonen sind. 


IL Ephoros als Quelle des Pseudoherodot. 


Nachdem so kurz der Sachverhalt dargelegt worden ist, 
werden wir vor die Frage gestellt, ob der Verfasser der vita 
selbst auf den Gedanken gekommen ist, in der angegebenen 
Weise die Homerischen Gedichte zu benutzen, oder ob er von 
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irgend einer Seite die Anregung dazu erhalten hat. Für die 
Entscheidung dieser Frage ist eine Stelle in der dem Plutarch 
chriebenen vita (West. p- 21 Z. 16 = Plut. mor. ed. 
Bernardakis VII, p. 330, Z. 2) von Bedeutung. Hier wird 
nämlich nach Ephoros (èv To ovvrdyuarı pop enyoaupouéy 
"Eruemgfm) erzählt, daß Homers Mutter Kretheis, von ihrem 
Oheim Maion verführt, an Phemios aus Smyrna, einen didaczados 
Yocuudrov, verheiratet worden sei. Erw. Rohde (Kl. Schriften I, 
p. 19 ff.) hat es nun höchst wahrscheinlich gemacht, daß 
Ephoros für seinen Stammbaum Homers (vgl. vita Plut. West. 
p- 21, Z. 7 ff.) den von Hellanikos!) aufgestellten Stammbaum 
benutzt hat. Aber während die andern von Ephoros genannten 
Alınen Homers schon bei Hellanikos vorkommen (Apelles, 
Maion, Dios*), der Name der Mutter Homers Kretheis wohl 
von Eugaeon*) entlehnt ist, findet sich Phemios als Stiefvater 
Homers bei Ephoros zuerst. Es dürfte infolgedessen die Ver- 
mutung nahe liegen, daß Pseudoherodot den Ephoros benutzt 
hat. Und wenn man den Bericht des Ephoros bei Plutarch 
(West. p. 21, Z. 7 ff.) mit dem entsprechenden des Pseudo- 
herodot vergleicht, so findet man, daß dieser sich offenbar 
den Bericht des Ephoros zum Muster genommen hat, ihn aller- 
dings auch verändert und mit fremden Zutaten verbunden hat’). 
So läßt Pseudoherodot ebenso wie Ephoros, der selbst aus 
Kyme stammte, den Homer zwar in Smyrna geboren, aber in 
Kyme gezeugt sein; ebenso wie Ephoros nennt er Homer 
zuerst Melesigenes und läßt ihn erst nach seiner Erblindung 
Homer genannt werden; schließlich spricht Pseudoherodot 
noch von einem Aufenthalt Homers maga vu Kim & Boden 
(West. p. 12, Z. 218 f.), während bei Steph. Byzant. sub verbo 
Bohwoos die Nachricht von dem Aufenthalt Homers daselbst 
auf Ephoros als Quelle zurückgeführt wird®). 

Aus dem Gesagten ergibt sich, glaube ich, mit Notwendig- 
keit die Benutzung des “Bphoros durch Pseudoherodot und 
damit auch die Richtigkeit unserer Vermutung, daß auch für 


1) Vgl. vita Procli West. p. 25, Z. 17.. 

2) Ü ber dessen Ge winnung g als Vater des Hesiod aus Hes: Erga 299 
8. Lobeck, Aglaophamus p. : 326 und Flach, Herm, VIII, 457 f 

3) Vel. E. Rohde a. a. 0. p. 20 Anm, 

1) Vgl, Rohde a. a O. p. 38 f. 
5) Vgl, Sengebusch Diss. I, p. 100. 
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die Erzählung Pseudoherodots von Phemios der Epichorios 
des Ephoros die Quelle ist. Fraglich ist nun allerdings, ob 
Ephoros seinerseits etwa schon den Phemios nur den oben 
angeführten Stellen der Odyssee entnommen hat, oder ob er 
einen Phemios als Stiefvater Homers in einer ky mäischen oder 
smyrnäischen Ortssage vorgefunden hat. Vielleicht erscheint 
die Annahme berechtigt, daß schon früh die Vorstellung, jener 
alte Sänger der Odyssee sei ein wirklicher Vorgänger Homers 
gewesen, in die Ortssage eingedrungen ist. Aus einem bloßen 
Vorgänger hätte dann die Sage einen Lehrer und schlie Blich 
einen Stiefvater Homers gemacht. So fand Ephoros die Sage vor 
und gab sie in seinem Epichorios wieder, woher sie denn unser 
fabulierende Rhetor schöpfte und weiter ausführte. Namentlich 
dürfte erst er, nicht schon Ephoros, die Meinung aufgebracht 
haben, daß Homer in jenen Phemios-Stellen der "Odyssee 
seinem Stiefvater und Lehrer habe Dank abstatten wollen. 


Ill. Grund der Einführung des Mentes und Mentor 
bei Pseudoherodot. — Reisen Homers. 

Ist nun also der Verfasser der Herodotischen vita auch 
nicht originell in bezug auf Phemios, so ist er es doch sicher- 
lich in seiner Erzählung von Homers Beziehungen zu Mentes 
und Mentor. Wenigstens findet sich keine Spur davon, daß 
vor ihm jemand hinter diesen beiden Gestalten der Odyssee 
versteckte Wohltäter Homers gesucht hat. Was mag nun 
aber dem Verfasser Veranlassung gegeben haben, gerade einen 
Schiflseigner Mentes und einen Ithakesier Mentor in dem Leben . 
Homers die oben angegebene Rolle spielen zu lassen? Was 
zunächst den Mentes anlangt, so werden wir die Antwort auf 
diese Frage aus den Worten entnehmen können, mit denen 
bei Pseudoherodot Mentes den Homer zum Mitreisen zu be- 
wegen sucht (Z. 63): si Ort yooas xai nohas dejoacda 
akiov ein airo Fws véog driv, wozu Pseudoherodot selbst bin- 
zufügt: sm uw gioum udhıore rotoro mooaydyvar tows 
yo xai ti "oer nd wou’ Enevoee Erridjoeoder. In diesen 
letzten Worten liegt meines Erachtens der direkte Hinweis 
darauf, daß Pseudoherodot die Ansicht, Homer habe große 
Reisen unternommen, aus den Homerischen Gedichten gefolgert 
hat. Er hatte augenscheinlich dieselbe Beobachtung gemacht 
wie Proclos, der in seiner Homervita (West. p. 26, Z. 60) sagt: 


nodid J Eneinlvdos ueon rue oixovpérys Za wis wodvmeroias 
tav Torov evgioxere (sc. Oumgos). Der Umstand also, dab 
Homer in seinen Gedichten, besonders in der Odyssee, eine 
Bekanntschaft mit vielen fremden Ländern zeigt, [führte den 
Verfasser unserer vita zu der Annahme, daß Homer die Kenntnis 
dieser. Länder durch eigene Reisen erlangt haben müsse. Da 
er nun aber den Homer als einen armen Schulmeister dar- 
stellt, der schwerlich die Mittel gehabt hätte, auf eigene Kosten 
solche Reisen zu unternehmen, so brauchte er für seine Er- 
zählung jemand, der es dem Homer möglich machte, auf 
eigenen Reisen sich eine ausgedehnte Kenntnis fremder Länder 
und Völker zu erwerben. Nun war Psendoherodot, wie wir 
oben sahen, als er den Phemios bei Ephoros vorfand, auf den 
Gedanken gekommen, Homer habe seinem Stiefvater und Wohl- 
täter dadurch Dank abstatten wollen, daß er dessen Namen 
einer in der Odyssee vorkommenden Person g Es lag 
infolgedessen nahe, daß er den Mann, der den Homer mit 
sich auf Reisen nehmen konnte, ebenfalls in einer Person der 
Homerischen Gedichte suchen zu müssen glaubte. Als er nun 
auf den Mentes stieß, der von sich sagt, daß er nach Temesa 
fahren wolle, um Erz gegen Eisen einzutauschen, da glaubte 
er den Mann gefunden zn haben, den er brauchte; natürlich 
hat er auch diese Person etwas umgestaltet, wie oben gezeigt 
worden ist, damit sie dem Zweck, den er verfolgte, besser 
entspräche. Anhangsweise sei hier bemerkt, daß im Certamen 
(Rz. Z. 19 f.) eine auf einen gewissen Demokritos von Troezen 
zurückgeführte Nachricht vorkommt, die ebenfalls die Bekannt- 
schaft Homers mit fremden Ländern erklären soll. Es heißt 
dort nämlich, Homers Vater sei ein uogos danuwv gewesen. 
Der Grund dieser Erfindung ist klar: Homer sollte von seinem 
Vater, dem kundigen, weitgereisten Kaufmann Lëntuan = der 
Kundige) seine Länderkenntnis erhalten haben, sei es durch 
Erzählung des Vaters oder dadurch, daß er diesen auf seinen 
Handelsreisen begleitete!), 


1) In der von Sittl a, a, O. veröffentlichten vita heißt es (cap. 3) 
allerdings: aargds de... . . xara Jè Anuoxglvyv “Adjuovos. Beide Notizen 
sind offenbar identisch. Auch Wåyuwy (= der Umherschweifende) dürfte 
ein demselben Zwecke dienender Name für den Vater Homers sein; bei 
Homer kommt @ryuor freilich nur in der despektierlichen Bedeutung 
„Lundstreicher“ zusammen mit rrogol vor (Od, XIX, 74 und XVII, 376). 
Übrigens ist die Änderung leicht: A4—4A, 


Doch kehren wir wieder zu Pseudoherodot zurück! Wir 
erfahren daselbst Z. 67 West., daß Homer die ihm gebotene 
Gelegenheit, fremde Länder in Augenschein zu nehmen und 
Erkundigungen über sie einzuziehen, gut ausgenutzt habe: 
&vavtidzdero mett Tov Mévrew, xa Orov éxctorore apixovto, 
mavia tÈ eriyoore diemedro zat torogéwy Erruv$dvero. Ferner 
erfahren wir auch, daß es besonders die Länder des west- 
lichen Mittelmeergebietes und die Insel Ithaka gewesen sind, 
die er kennen gelernt hat (Z. 70 West.): dwaxorukonevon ð’ èx 
Tvoonwins zei rìs Imolns dmixvéovrær eis TIderw. Bekannt- 
lich suchte man den Schauplatz der Irrfahrten des Odysseus 
im westlichen Mittelmeer, mit dessen Inseln und Küsten die 
Odyssee ja auch einige Bekanntschaft zeigt, und so ist es 
weiter nicht wunderbar, wenn man annahm, Homer habe sich 
die Kenntnis dieser Gegenden durch eigene Anschauung 
erworben. Ebensowenig wird man sich darüber wundern, daß 
Pseudoherodot den Homer nach Ithaka gelangen läßt. Eine 
so genaue Kenntnis der Insel, wie sie z. B. Od. IX, 21 fi. 
hervortritt, konnte nach Pseudoherodots Meinung nur jemand 
haben, der sie selbst gesehen hatte. Doch der Aufenthalt 
Homers auf Ithaka in der Herodotischen vita hat noch einen 
anderen Zweek: nicht nur die geographische Lage und Be- 
schaffenheit der Insel sollte Homer bei dieser Gelegenheit 
kennen gelernt haben, sondern auch die Sage von den Irr- 
fahrten des Odysseus von Ithaka, eine Sage, deren Kenntnis 
der Verfasser der vita bei dem in Kleinasien geborenen Homer 
nieht ohne weiteres voraussetzen zu können meinte. Deshalb 
heißt es bei Pseudoherodot Z. 79 West. ausdrücklich: Evradde 
ovv&ßn to MeAnoryéver nepi Odvooewns ZSrgrogtem xai ruIeoda. 
Nun kann man aber offenbar eine so ausgedehnte Sage mit 
allen ihren Einzelheiten nicht bei Gelegenheit eines vorüber- 
gehenden kurzen Aufenthaltes erfahren. Da sieht man sich 
wohl Land und Leute an, läßt sich aber nicht Sagen erzählen, 
die 24 Bücher füllen können. Diesen Umstand hat auch der 
Verfasser unserer vita erwogen und ist deshalb auf folgendes 
Mittel verfallen, um einen längeren Aufenthalt Homers auf 
Ithaka begründet erscheinen zu lassen: er läßt den Homer in 
Ithaka erkranken (Z. 71 West... Da nun Mentes, wie der 
Verfasser weiter berichtet, nach Leukas reisen wollte, so ließ 
er den kranken Homer in Ithaka zurück: Jetzt brauchte 
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aber Pseudoherodot wieder eine Person, der Homer zur Pflege 
übergeben werden konnte und die ihn mit der Odysseussage 
bekannt zu machen imstande war. Eine solche suchte und 
fand er nun wieder da, wo er den Mentes gefunden hatte, 
nämlich in der Odyssee. Und hier schien ihm unter den 
Bewohnern Ithakas Mentor, dem Odysseus bei seiner Abfahrt 
nach Troja sein Haus zur Fürsorge übergeben hatte, am 
ehesten die Vermutung zu rechtfertigen, daß Homer in ihm 
einem Wohltäter habe ein ehrendes Denkmal setzen wollen. 
So läßt denn Pseudoherodot den kranken Homer von einem 
angesehenen Bewohner der Insel Ithaka namens Mentor auf 
Bitten des diesem befreundeten Mentes freundlich aufgenommen 
werden. Im Hause Mentors wird dem Dichter dann auch die 
Odysseussage erzählt, indem sich der Verfasser der vita woll 
denkt, daß es geschehen sei, um dem Kranken die Zeit zu 
verkürzen. Übrigens ist die Art der Krankheit Homers — 
er soll von einer Augenkrankheit befallen worden sein (Z. 71 
West.) — auch nicht ohne Absicht gewählt. Der Verfasser kannte 
augenscheinlich die Sage von der Blindheit Homers, mit deren 
Entstehung wir uns später zu beschäftigen haben werden, 
und wå ählte deshalb eine Augenkrankheit, um den längeren 
Aufenthalt Homers auf Ithaka zu motivieren. Völlig erblinden 
läßt er aber den Homer auf Ithaka noch nicht, sondern erst 
z Kolophon nach der Rückkehr von seiner Rois e (Z. 86 f. 

West.). Er hebt das besonders hervor gegenüber der Er- 
zählung der Bewohner von Ithaka, nach der Homer schon bei 
seinem Aufenthalt auf dieser Insel erblindet sein soll (Z. 80 ff.), 
Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß auch für 
diese Meinung .des Pseudoherodot der Grund in den Homeri- 
schen Gedichten zu suchen ist. Schon er konnte es sich wohl 
nicht vorstellen, daß ein Dichter wie Homer, der landschaft- 
liche Eindrücke, das Meer usw. so anschaulich schildert, von 
Jugend auf blind gewesen sein könne’) Er mußte sich in- 
dessen mit der Sage abfinden und wählte den Ausweg,. daß 
er den Homer mit gesunden Augen geboren werden?), aber 


1) Ganz ähnlich heißt es in der vita des Proclos (Z. 43 West): 
topiv P boo toùtov ansph vavto, avtol pot Soxovar tjv dr raren nennowdodac 
todaite yo xeretder Gvdpwmos Ze ovdele nunore. 

*) Er hebt das besonders hervor Z. 28 West: 4 Kondyis... . 
neng toy "Oungor, ov, tephdv, aide Sedogxdte x, T. 3. 
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später erblinden läßt, und zwar erst, nachdem der Dichter auf 
weiten Reisen Gelegenheit gehabt hatte, Stoff für seine Natur- 
schilderungen zu sammeln und Eindrücke zu gewinnen, von 
denen er als blinder Greis noch zehren konnte. So mußte 
Homer nach Pseudoherodots Meinung auch Ithaka noch mit 
eigenen Augen gesehen haben und erst später völlig erblindet 
sein. 


Wir haben eben gesehen, wie der Verfasser der Herodo- 
tischen Homervita dazu gekommen ist, Mentes und Mentor in 
seiner Erzählung als Wohltäter Homers darzustellen. Die Ein- 
führung dieser beiden Personen dürfte, wie schon oben be- 
merkt wurde, auf eigener Erfindung des Verfassers beruhen. 
Nicht selbständig dagegen ist sein Bericht von den Reisen 
Homers und dessen Aufenthalt auf Ithaka. In einem Werkchen, 
das in den Handschriften den Titel führt: de tav "Hoaxieidov 
negi morero, wird in der Politie der Kephallener (Ausg. 
von Schneidewin, Göttingen 1847, p. 25) berichtet: uagrvgeirau 
Jè zul Ce Tuëinriee “Oungos magapalery eig Kegakııvion zem 
Ida, ove zei tovs opIahwors Akyeraı dg og voonoes. 
Diese Stelle hat so viel Ähnlichkeit mit der oben citierten 
Stelle aus Pseudoherodot (Z. 70 West.), daß man an ihrer 
Abhängigkeit voneinander gar nicht zweifeln kann. Und 
wenn sich das Resultat neuerer Untersuchungen!) bestätigt, 
-daB die angeführte Schrift eine von dem Grammatiker Hera- 
kleides Lembos (um 150 v. Chr.) angefertigte Kompilation 
aus den Politien des Aristoteles ist, so dürfte- Pseudoherodot 
die entsprechende Politie des Aristoteles benutzt haben. Es 
wäre dann also bereits zur Zeit des Aristoteles die Sage von 
einem Aufenthalt Homers auf Ithaka und von seiner Erblin- 
dung daselbst verbreitet wewesen. 


Von einem Aufenthalt Homers auf Ithaka wird übrigens 
auch in vita 5 (West. p. 30 Z. 32) berichtet. Auch sonst 
finden sich Nachrichten, welche die Bekanntschaft Homers 
Se Ithaka und der Odysseussage erklären sollen. So wird 

. B. im Certamen (p. 436 Z. 23 Rz.) berichtet, nach einigen 
sei die Mutter Homers 79axycia ae Gong doter drreunoAn- 


"1 Vgl, Christ, Gesch, d. griech, Litt. 3. Aufl. p. 587. 
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Seton) gewesen. Dem Homer sollte also durch seine Mutter 
die Kenntnis der Odysseussage vermittelt worden sein *). 


IV. Tychios, Thersites, Echetos, Altes. 


Der Gang unserer Untersuchung führt uns jetzt zu dem 
oxvroronog Tryiog der Herodotischen vita, Doch läßt sich 
auf die Frage. wie Pseudoherodot dazu gekommen ist, gerade 
in dieser Person einen Wohltäter Homers zu suchen, schwer 
eine befriedigende Antwort geben. Vielleicht kann man daraus, 
daß die Tychiosepisode bei Pseudoherodot nach Neonteichos, 
einem sonst ziemlich unbekannten Städtchen, verlegt wird, 
den Schluß ziehen, daß es sich um eine örtliche Sage über 
Homer handelt, in der ein Tychios eine Rolle spielte, und 
daß dann Pseudoherodot oder schon jemand vor ihm den 
Tychios der Ortssnge mit JL VII, 219--221 in Verbindung 
gebracht hat. Die Tychiossage könnte dann von Pseudoherodot 
ebenso wie die Phemiossage sehr wohl aus dem ’Errigwgıos des 
Ephoros geschöpft sein, da Neonteichos eine @rroızin Kunaiwv 
war (Psculoherodot p. 42.92 West.) und infolgedessen Sagen 
von Neonteichos auch unter den kymäischen der genannten 
Sehrift des Ephoros Platz finden konnten. Andererseits könnte 
aber auch der Umstand, daß in der eitierten Jliasstelle einer 
durchaus nebensächlichen Person ein solches Lob zuteil wird 
(oxvrorouom öy @oıcros), schon genügt haben, um jemand auf 
die Vermutung zu bringen, daß der Dichter hier einem Wohl- 
täter habe Dank abstatten wollen, zumal jemand, der wie 
Pseudoherodot darauf erpicht war, solche versteckten An- 
spielungen in den Homerischen Gedichten aufzufinden. Wie 
dem nun auch sein mag, hier interessiert es uns mehr, dab 
dieselbe Geschichte auch in den Scholten des Cod. Victorianus 
(zu Jl. VII, 220 p. 209 Bekker) berichtet wird’) und daß 
von den Scholiasten auch noch andere Personen der Homerischen 


1) Vorbildlich für diese Nachricht war vielleicht die Erzählung des 
Eumaens Od, XV, 415 ff, 

2) Minder wichtig: Philostratus, Heroic. XVIII, 3, wo Homer auf 
Ithaka den Schatten des Odysseus eitiert, um ihn zu befragen; und Her- 
emsianax bei Athenaens, Deipnosoph. p. 597 Cas. 

5) Ob dabei Abhängigkeit von Pseudoherodot oder eine gemeinsame 
Quelle anzunehmen ist, vermag ich nieht zu entscheiden, 
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Gedichte zu Homer und seinen Lebensschicksalen in Beziehung 
gebracht werden!) 

So berichtet ein Scholion zu Jl. II 212 (p. 62 Bekk.), 
daß Homer den Thersites an dieser Stelle so geschmäht habe, 
weil der Vormund des Dichters, der ihn um sein Vermögen 
betrogen hatte, Thersites hieß. Homer habe sich also an 
seinem treulosen Vormunde dadurch gerächt, daß er dem 
häßlichsten aller Achäer den Namen dieses Vormundes gab?) 
Ebenso bemerkt ein Scholiast (p. 496 Buttm.) zu Od. XVII, 
85 f., wo der Bettler Iros übermütig dem Odysseus zuruft: 

emo og mrreıoovde Balov Ev vyi wedaivy, 

eis “Eyerov Basia, Poorov dydjnove zum, 
daß die Meinung verbreitet sei, Homer habe sich hier an einem 
Zeitgenossen Echetos, der ihm unrecht getan hatte, rächen 
wollen.’ Ferner heißt es in einem Scholion des Cod. Victor. 
zu Jl. XXII, 51 (p. 589 Bekk.): AIyvóxgrtáç gnor tòr “Oungor 
moun “Aliny audetodar duct rò rawe dron, Au der citierlen 
Stelle wird nämlich Altes, der Vater der Laothoa, einer 
Gemahlin des Priamos, ein yégwv ovomdxdvros genannt mit 
einem Beiwort, das bei Homer nur hier vorkommt. Der Sinn 
des Scholions ist also wohl der, daß Homer dem Altes das 
nur hier vorkommende Beiwort owoudxAvros gegehen habe, 
weil dieser seinen, des Dichters, eigenen Namen gehabt habe, 
den er besonders ruhmvoll gefunden *). Dem entsprechend ist 
im Certamen, wo berichtet wird, daß nach einigen der frühere 
Name des Homer Avdnens gewesen sei, schon von Welcker 
(Ep. Cycl. p. 149 Anm. 183) für doing die Änderung in 
Aitne vorgeschlagen worden und ek Rzach auch in den Text 
aufgenommen (Rz. p. 436 Z. 25 f.). 


V. Telemachos und Polykaste als Eltern Homers. 


Doch nicht nur bei mehr oder weniger nebensächlichen 
Personen der Homerischen Gedichte hat man persönliche Be- 
ziehungen zu Homer vermutet, sondern man hat den Dichter 


1) Vgl, Sengebusch, Diss. II, p. 21. 

2) Vgl. dazu auch Eustath. zu ders, Stelle und zu Od. XVII, 85, 

4) So nach Düntzer, Die homerisch. Fragen. Leipz, 1874 p. 23 Ann, 
Vgl, dazu B, Thiersch, Über d. Zeitalter u. Vaterl. des Homer, 2 Halberst. 
1532 p. 77, 


sogar mit dem Haupthelden der Odyssee in Verbindung ge- 
bracht. 

Im Certamen (Rz. p. 436 Z. 29 ff.) wird berichtet, daß 
der Kaiser Hadrian auf seine Frage nach der Heimat und 
den Eltern Homers von der delphischen Pythia die Antwort 
erhalten habe, Homers Wohnsitz (doc) sei Ithaka und Tele- 
machos und Nestors Tochter Polykaste seien seine Eltern ge- 
wesen, Die Antwort der Pythia besteht aus folgenden 4 Hexa- 
metern: 

ayvocıov we Zoo "eren xai margida yadav 

aupoodion seıgnVos. Edos d' Taxıaus fot, 

lap Me dé meeting xai Neorooén Emixýom ' ) 

wino, D Dun Enxte Bootay nodvd mavoogor Grdon, 

Diese Nachr icht über die Abstammung Homers, die übrigens 
auch bei Suidas (West. p. 32 Z. 4 und 17) erscheint, hält 
der Verfasser des Certamen für die glaubwürdigste und be- 
gründet seine Meinung folgendermaßen (Rz. Z. 37 f): oie 
uginn det morevew did ve cov vddmevoy zul rov čroxgt- 
veuevov, AAMC TE OUTWE TOD OLMTOd EYaAoyvos TOY roordroge 
die rav nav dedokaxdrog. Wir begegnen hier einem Schlusse, 
der ganz analog ist den früher von uns betrachteten Fällen. 
Offenbar meint nämlich der Verfasser, daß Homer gerade die 
Irrfahrten des’ Odysseus besungen habe, weil er dadurch den 
Ruhm eines Vorfahren verkündigte. Daß unter solchen Um- 
ständen der Wohnsitz des Dichters nach Ithaka verlegt wird, 
darf uns nieht wunder nehmen. Weshalb man aber gerade 
Nestors Tochter Polykaste für die Mutter Homers hielt, das 
ersieht man aus Od. III, 464 f., wo Homer die Polykaste 
dem Telemach als Gast ihres Vaters in aller Unschuld beim 
Bade behülflich sein läßt. Einer späteren, weniger naiven 
Zeit blieb es vorbehalten, daraus den Schluß zu ziehen, daß 
ein geschlechtlicher Verkehr zwischen ihnen stattgefunden 
habe, dem dann Homer entsprossen sein sollte. Übrigens führt 
Eustathios zu Od. XVI, 118 aus einem der Hesiödischen 
Schule entstammenden Gedichte?) folgende Verse an: 


Nie 


1) Für Karger dürfte mit ‚sche a, a, O, p, 5 Anm, wohl 
NoAux«om zu schreiben sein, wie ors Tochter bei Homer und anch 
kurz vorher im Certamen selbst (Rz. Z, 24) genannt wird, 

2) Vgl, Christ, Gesch, d. griech, Litt. p. 89, der an den xarddoyoc 
yuraxor denkt, 
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Tiley Jao’ Erixrev evtwves Holvxaar, 
N£orooos Örchorden xoúon, Nnkniddao, 
Hegcénodw, wizdeion due yovotyv “Agoodiryy. 


Wir sehen daraus, daß schon in verhältnismäßig früher 
Zeit jener harmlose Brauch der alten Gastfreundschaft, wie 
er an der bezeichneten Stelle der Odyssee geübt wird, zu 
Mißdeutungen Veranlassung gegeben hat'). Allerdings wird 
in dem vorliegenden Fragment noch nicht Homer, sondern 
Persepolis als Sohn des Telemachos und der Polykaste ge- 
nannt. Die Biographen Homers haben aber jedenfalls an 
eine bereits vorliegende S Bagenzerdon anknüpfen können, als 
sie den Homer zu einem Enkel des Odysseus und des Nestor 
machten. 


VI. Blindheit Homers. — Demodokos. 


Noch ein Umstand ist hier zu behandeln, nämlich die 
Blindheit Homers, die sich nahezu überall, wo von Homer 
gesprochen wird, erwähnt findet. Und zwar läßt Suidas den 
Homer von Jugend auf blind gewesen sein (rvpAos fe maidwv 
yeyovas West. p. 33 Z. 46)*), "während die anderen vitae ihn 
erst später erblinden lassen. Außer bei Pseudoherodot, über 
dessen Ansicht schon oben gesprochen worden ist, findet sich 
die letztere Darstellung noch in der vita des Plutarch (sc. 
Meinoıyeıns uerovoudodn J Onnoos, ened, rag owetc Erna 
West. p. 21 Z. 19), in vita 4 (W est. p. 27 Z. 5), in vita D 
(West. p. 31, Z. 17) und im Certamen -(Rz. p. 435, Z. 10 ff.). 
Die Nachricht, daß Homer blind geboren sei, ist wohl die 
ältere und die andere nur aus dem bereits oben angeführten 
Grunde aufgekommen (durch Ephoros?°?), daß man die An- 
schaulichkeit der Schilderung in den Gedichten Homers mit 
der Sage von seiner Blindheit in Einklang bringen wollte. 
Die Vorstellung von dem blinden Homer war also so festge- 


1) Vgl, noch Kirchhoff, d. hom, Od, p. 315 ff, 

2) Auch Proclos (West. p. 26 Z. 43 ff.) scheint diese Gestalt der 
Sage vorauszusetzen, 

#) Vgl. Plut. vit, West. p.21 Z, 19: uerwroude®n 0 "Oungos, Eneıdh 
Tas owets Ennguidy. ovr d’ èzáhovv of TE Kuuadoı zul oi "Laun Ee Toig TÈS 
Duer nEnnywuévovs Tepe TÒ Ostoja "dr bungevortwr, 6 gory ur Nyov- 
Hënn, tadre wer "Erg opos. Übrigens wieder ein Beleg dafür, daß Pseudo- 
heradot den Ephoros benutzt hat. 


EE 
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wurzelt, daß man sie trotz aller Gründe, die dagegen sprachen, 
nicht gänzlich aufgeben wollte, Nur Proclos (West. p. 26, 
Z. 43) weist die Sage von Homers Blindheit ganz von sich *) 
wie bereits oben erwähnt wurde, ohne Zweifel nach V organg 
alter Kritiker (s. Welcker a. a. O. I, p. 170). Übrigens 
suchte man die Blindheit Homers auch allegorisch zu erklären ` 
um den obengenannten Schwierigkeiten zu entgehen. So 
lesen wir bei Suidas nae h den erten Worten über Homers 
Blindheit: rò d' adn PEs, ore ove Herein envdvuias, Ņ die tov 
OpIuluay dozrpa xat meek trodro iotogyIy ug /ide, Offenbar 
fußt hier Suidas auf älteren allegorischen Homererklärern, die 
dabei an den unbefangenen Verkehr der beiden Geschlechter 
bei Homer dachten *). 


Doch wollen wir jetzt untersuchen, wie die Vorstellung 
von der Blindheit Homers entstanden sein könnte. 

Nun wird schon bei Thucydides III, 104 der Homerische 
Hymnus auf den delischen Apollo (zrgooiuıow ArröAlwwos) citiert 
und gesagt, Homer tue darin seiner selbst Erwähnung (ër ole 
xa Zorrop ënsuvýo ðn), mit Bezug auf den Vers 172: 

rupios dvig, olxet dé Kim tn marmadoéooy, 
der auch angeführt wird. Thucydides hat also entweder die 
Sage von der Blindheit Homers gekannt und daraus den Schluß 
gezogen, daß der Verfasser des Hymnus auf Apollo Homer 
sei, oder er hat umgekehrt den Hymnus für Homerisch und 
deshalb den Homer für blind gehalten. Da es nun außer 
Zweifel steht, daß Homer der Verfasser des Hymnus nicht ist, 
so ist die Frage vielmehr so zu stellen: Ist der Hymnus im 
AnschluB an die Sage yon der Blindheit Homers (von den 
chiotischen Homeriden*) etwa) dem Homer untergeschoben 
worden, oder war der Verfasser wirklich ein blinder Sänger 
aus Chios, und ist der Hymuus erst später dem Homer aus 


1) Vgl. auch Cie, Tuscul. V, 39: traditum est Homerum ‘caecum 
fuisse, At eius picturam non poésin Vë 
*) Vel. außer Od. TII, 464 M u. JI. V, 905 auch AL XVIIT, 
(Weinlese, ohne jede Spur buechischer Orgien und der oft “damit ver- 
bundenen, Ausschweifungen), 
ber die Homeriden von Chios s. Harpocration s. v. "Ounoidar 
und Strabo XIV, 645. Genaueres bei Lauer a, a. O. p. 103 Anm, 90. 
Die Scholien zu Pindar, Nem, Od, TI, 1 nennen Kynaithos aus Chios als 
Verfasser des Hymnus, 
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irgend einem Grunde zugeschrieben worden? Welcker a. a. O. I, 
p. 171 ff. nimmt das erstere an, freilich in etwas anderem 
Sinne. Er geht von der wohl richtigen Voraussetzung aus, 
daß dieser Hymnus auf das Geschlecht der Homeriden in Chios 
zurückzuführen ist und knüpft daran die Vermutung, daß diese 
Homeriden gewohnt waren, ihre Gesänge im Namen ihres 
Ahnen und Meisters zu dichten und yorzutragen, indem der 
einzelne sich nur als Repräsentant der Genossenschaft empfand. 
Welcker beruft sich dabei auf V. 174: Ju eis!) d vuéregov 
»A£os olcouev, wobei er sich dann allerdings genötigt sieht, 
die Worte oiset dé Xip Evı zm /oëeet iv einem, wie Düntzer 
a. a. O. p. 29 sehr richtig sagt, etwas mystischen Sinne zu 
nehmen 4). Welckers Meinung dürfte daher kaum annehmbar 
erscheinen; und man wird, wenn man meint, daß der Hymnus 
im Sinne Homers gedichtet sei, einfach eine beabsichtigte 
Fälschung annehmen müssen, was Düntzer a. a. O. p. 28 f. 
verficht. Ist das richtig, so wäre die Blindheit Homers ein 
nicht erst durch den Hymnus aufgekommener Zug im Bilde 
des Dichters, sondern hätte ihren Grund anderswo. 

Nimmt man dagegen an, der Verfasser des Hymnus sei 
wirklich ein blinder Homeride von Chios gewesen, so könnte 
die Sage von dem blinden Homer, nachdem man sich einmal 
gewöhnt hatte, diesen Hymnus für Homerisch anzusehen, 
lediglich auf ihn zurückzuführen sein. Gegen die Annahme 
aber, daß ein blinder, sonst unbekannter Sänger Verfasser 
des Hymnus sei, macht Düntzer a. a. O. p. 29 die ungemeine 
Ruhmredigkeit des Sängers geltend, die dann in den Worten 
(V.. 178): 

Tod MEO at ETOMLGIEY dororevcovow coal 
liegen würde. Diese lasse sich nur durch die Annahme er- 
klären, daß der Dichter dies nicht von sich sagte, sondern 
den Hymnus eben dem alten Homer unterschob, in dessen 
Munde dieses Selbstlob kaum auffällig erscheinen konnte. 
Gegen diese Ansicht Düntzers ist zu bemerken, daß man sich 


1) jusis dürfte mit Düntzer a, a. O. p. 28 = &y« zu verstehen sein, 

*) Welcker a, a. O. Ip. 173: „In dem Worte oixe? läge demnach 
das Geheimnis der Stelle; dies wäre in einem ganz eigenen poetischen 
Sinne von dem Wirken eines längst Abgeschiedenen in dem dureh künst- 
lerische, bürgerliche und religiöse Bande ihm eng angeschlossenen Vereine 
zu verstehen“, 
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die Ruhmredigkeit des blinden Chioten immerhin aus dem 
Wetteifer der Sänger erklären kann, der eine natürliche Folge 
der musischen «yoves war, denn um einen solchen handelt es 
sich doch hier augenscheinlich, wenn der Sänger wünscht, 
daß ihm die delischen Mädehen vor anderen den Preis geben 
(V. 165 ff.)'). Angenommen also, daß der Hymnus das Werk 
eines blinden Sängers von Chios ist und später erst dem 
Homer zugeschrieben wurde (und für diese Annahme scheint 
mir der ganz individuelle Typus des Hymnus zu sprechen), 
so haben wir damit für unsere Frage noch nichts gewonnen. 
Wie kam man denn dazu, den blinden Mann von Chios einfach 
mit Homer zu identificieren? Man mußte doch irgend einen 
Anhaltspunkt haben. Und als ein solcher dürfte doch wohl 
die Vorstellung von der Blindheit Homers anzuseben sein. 
Man schrieb den Hymnus dem Homer zu, weil sich der Ver- 
fasser darin als den blinden Mann von Chios bezeichnete und 
weil man gewohnt war, Homer als blind sich vorzustellen. 
Da also der Hymnus auf den delischen Apollo, wie ich wahr- 
scheinlich gemacht zu haben glaube, weder bei der Annahme 
einer beabsichtigten Fälschung, noch in dem Falle, daß er 
das Werk eines unbekannten blinden Sängers ist, die Quelle 
für die Vorstellung von der Blindheit Homers sein kann, so 
müssen wir uns eben nach einer anderen Quelle für diese 
Vorstellung umsehen. Erinnern wir uns nun an die Quelle, 
aus der so viele andere Nachrichten über Homer geflossen 
sind, wie oben gezeigt worden ist, so werden wir Grund genug 
haben, auch hierbei wieder die Homerischen Gedichte zu Rate 
zu ziehen. Und zwar weisen uns schon die Scholien den Weg, 
den wir dabei einzuschlagen haben. Zu Od. VII, 63 f., wo 


H 


!) Das folgert auch schon Thucydides III, 104 aus unserer Stelle, 
Auch das von den Scholien zu Pind, Nem. IL, 1 angeführte Bruchstück 
aus einem (wohl unechten) Werke Hesiods läßt diesen sagen (Rz. p. 410 
frg. 265): 

év dýhy tire agparov Eye zul "Oungos kordo 

uehnouer, iv vergols Üuwoıs Ging: cowry, 

Potjor “Andikwva Zgvorogor, bv téza Ante, 
setzt also das Stattfinden von musischen Agonen der Rhapsoden bei der 
delischen mavjyvgts voraus, wobei derartige Hymnen vorgetragen wurden, 
— Den Hymnus auf Apollo läßt übrigens auch das Certamen (Rz. p. 449 
2.303 ff.) den Homer bei Gelegenheit der delischen aajyven vortragen, 
freilich ohne einen «ya» zu erwähnen. 


es von dem blinden Sänger Demodokos im Lande der Phäaken 
heißt: 
ron zën Moda’ pilnos, didov d'ayadov te xuxdv Te’ 
Opdaluov pév Gusoge, didov deren doudiv 

bemerken die Scholien (Buttm. p. 277): zug or Epidyoer; 
ator mel of TugAol HOVGLxWTEQOL um regi molia doyohovyevon. 
er Twés dë yaow eig uvtov og Aéyew rom TOURTHY. 
Daß man, als man anfing, die Homerischen Gedichte selbst 
über die Person und die Lebensschicksale des Dichters zu 
befragen, gerade auf Demodokos kam und meinte, Homer 
habe sich selbst in diesem gezeichnet, dürfte natürlich sein. 
Denn erstens hat der Dichter den Demodokos mit einem so 
individuellen Zuge, wie die Blindheit es ist, ausgestattet; 
sodann singt Demodokos einen vetxoc Odvooios x xat Hydsiden 
Ayılmos (Od. VII, 75—82) ebenso wie Homer in der Jlias 
den Zorn des Achilleus und seinen Zwist mit Agamemnon; 
auch sonst trägt D. Stoffe des troischen Sagenkreises vor 
(VIII, 487—520), Es waren also Beziehungen genug vor- 
handen, um die Meinung, Homer habe in der Person des 
Demodokos sich selbst gezeichnet, entstehen zu lassen’). 


Überblicken wir in Kürze das in den sechs vorher- 
gehenden Abschnitten gewonnene Resultat, so können wir 
folgendes feststellen. In Ermangelung anderer verbürgter 
Nachrichten über das Leben Homers hat man schon frühzeitig 
versucht, aus den Homerischen Gedichten Aufschlüsse über 
die Person des Dichters zu gewinnen. Da dieser nun aber 
nirgends mit offenen Worten von sich spricht, so suchte man 
zwischen den Zeilen zu lesen, indem man annahm, Homer 
habe sich selbst (Demodokos, Altes), seine Wohltäter (Phemios, 
Mentes, Mentor, Tychios) und seine Feinde (Thersites, Echetos) 
in gewissen Personen seiner Gedichte gezeichnet, oder indem 
man meinte, Homer sei der Verkündiger des Ruhmes 
seiner eigenen Eltern und Vorfahren (Telemachos, Polykaste, 
Odysseus). 


1) Vgl, dazu Welcker a. a. O. I p. 170, Düntzer p. 31, B. Thiersch 
p. 80 fE 
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VII. Gründe für Homers Erblindung. 


Wir müssen hier noch einmal auf die Blindheit Homers 
zurückkommen. Als nämlich einmal die Vorstellung von dem 
blinden Homer festgewurzelt war, hat man sich bemüht, Gründe 
für die Erblindung des Dichters ausfindig zu machen, da man 
aus der oben besprochenen Veranlassung sich ihn lieber später 
erblindet als blind geboren vorstellte. Nun lesen wir in vita 6 
(West. p- 31, EE hier: at WE d d' avtov Ayovaı i) dig 
mum TS “Elévns doyradeians avrg elnovrı mu 7 TOAL mETV 
Meëiren xi xolo vat Alekavdow i) EL dove eig rov TÉ pov 
roù Ayıklkag evkaadaı avrov ideiv Evorhov xai uno rte avyig 
mn OTAN zupAodnven, Ehensdpeu O ino @Q&€tidos xai Movowy. 
Besseres Licht bringt in die S Sache die ausführlichere Fassuug 
der vita bei Sittl a. a. O., namentlich werden die Worte 
eLendvaı J vno Oérdos zaù Movawy klarer, die man, wie 
sie bei Westermann stehen, so erklären müßte, daß Thetis 
und die Musen sich des Homer erbarınt und ihm sein Augen- 
licht wiedergeschenkt hätten. Die von Sittl veröffentlichte 
vita gibt als ersten Grund für die Erblindung Homers folge ndes 
an: Togkodnvau dr av "Tor ovtw rws Akyovanı“ EAN ém yuo ext 
tov Apddéws tágov evë Ead Dar JeicacIar tov owa rorodrov 
önotog "og len Cn Pir EI v tog devréporc Srhoug HEXOG UN“ 
‚evos' ögpIévtos dè ave tov Ayılldag Wl Tor 
"Oyumgov uno TIS TOV Orthaw avyiis, Ehen vee de vno O&€udog 
st Movoow rin iver meds arrow ti) movwtixy. Nach zwei 
Seiten hin fällt durch diese ausführlichere und ursprünglichere') 
Fassung neues Licht auf den Bericht der vita 6, der zweifellos 
der abgekürzte ist. Weshalb läßt man denn den Homer den 
Achilleus vozov zu sehen wünschen? Dazu muß doch ein 
besonderer Grund vorliegen. Die vita bei Sittl gibt uns diesen 
an: Homer will den Achilles sehen rots deur£goır Ondo xe- 
zoounuévoy. Da nämlich Homer die zweite Rüstung des 
Achilleus, vor allem den Schild so genau zu beschreiben ver- 
mag (Jl. XVIII, 478--608), so meinte man, er müsse diese 


1) Es geht dies wenn nicht schon aus der vorliegenden Stelle, so 
doch sicher aus der Stelle über den Nysüer Aristodemos, der Homer für 
einen Römer hielt, hervor, wo vita 6 West, (mit den Worten èx Zem 
dän: dwualxdr) nur kurz andentet, was die vita hei Sittl a, a. O. des 
weiteren ausführt. 
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zweite Rüstung mit eigenen Augen gesehen haben, und um 
ihm dazu Gelegenheit zu geben, ließ man ibn den Schatten 
des Achilleus im Schmucke seiner Waffen eitieren. Nun wird 
Jl. XIX, 12 ff. von dieser von der Hand eines Gottes ge- 
fertigten Rüstung gesagt, daß das Auge eines gewöhnlichen 
Sterblichen ihren überirdischen Glanz nicht habe ertragen 
können, als Thetis sie ihrem Sohne überbrachte: 

“Qo Go gamjoaca Sea sm vedye Eyxev 

zogen Ayıllgos rè 0 avésoaye daidada mere. 

Mvorudovas ð dow mévtas Ehe toóuoc, ovðé me Erd 

dvrw Sieden, CAA Ergecar"). 


Diese Stelle hat offenbar die Entstehung der Sage, daß Homer 
durch den Glanz der Waffen des von ibm citierten Achilleus 
geblendet worden sei, veranlaßt. Also auch diese Begründung 
der Blindheit Homers verdankt ihren Ursprung allein den 
Homerischen Gedichten *). 

Ich sagte schon, daß die von Sittl veröffentlichte vita 
namentlich Licht bringt in die Worte &endijvar 0° rò Oéridos 
zei Movoov der vita 6 West, indem sie sagt: éentévre 
(se. A€yovow "Oumeov) dé id Oériðos zei Movoonm mut 
moos «vròv vy zort, Das heißt: Thetis und die Musen 
hätten sich des erblindeten Homer erbarmt und ilm durch 
Verleibung der Dichtkunst geehrt, so daß also die Dichtkunst 
dem Homer das verlorene Augenlicht ersetzen sollte. 

Wir haben hier wieder einen neuen Beweis dafür, daß 
die Vorstellung von der Blindheit Homers auf die schon oben 
angeführte Stelle Od. VII, 63 f. zurückgeht. Denn ebenso 
wie in der vita bei Sittl von Homer, so wird hier von De- 
modokos gesagt, daß die Muse ihm die Dichtkunst gewisser- 
maben als Ersatz für die mangelnde Sehkraft des Auges ver- 
liehen habe. 


1) Dazu vgl, die Scholien zu V. 13 und 14 der angeführten Stelle 
(Bekk. p, 515 f.): of dè Mupundores zé xdddos Exnirftrorree arropdtahuelr 
un Övwauswor (Venet.B zu V. 13) und: apds mv auyıjv oëtaän duer: 
ayropdehusir (Victor. zu V. 14), gerichtet gegen eventuelle Beziehung 
auf die Furcht vor der Göttin selbst. 

*) Der Erfinder der Sage scheint sich allerdings nicht überlegt zu 
haben, daß Homer schwerlich Zeit gehabt hat, sich genauer über die Dar- 
stellungen auf dem Schilde des Achilleus zu unterrichten, wenn der Glanz 
der Waffen ihn erblinden ließ, 


jener N 


ag: dr mein TODTO 


26 


ror zën Moto’ égidnoe, didov d'neit re xaxov TE 

open uev &ueoce, didov d ydsiav doud, 

Jedenfalls dürfte nicht za bezweifeln sein, daß in dem 
Bericht der vita eine Anlehnung an unsere Stelle vorliegt. 
Auch wie man dazu kam, außer den Musen auch Thetis sich 
des Dichters erbarmen zu lassen, können wir angeben. Thetis 
wird ja an der Stelle erwähnt, auf die sich der Erfinder 
achricht von Homers Erblindung stützt (Jl. XIX, 12 ff); 
sie hat ja ihrem Sohne die Rüstung, deren Glanz den Homer 
blendete, verschafft. Was lag also näher, als auch Thetis das 
Unheil wieder gut machen zu lassen, das durch die von ihr 
beschaffte Rüstung dem Homer widerfahren war! 

Auch der andere Grund, den vita 6 West. für die Er- 
blindung Homers mitteilt, der Zorn der Helena, findet 
sich in der vita bei Sittl weiter ausgeführt, wobei aller- 
dings leider eine Lücke vorhanden ist. Es heißt daselbst: 
` mir nenovdévar rovro did numm 

e Eiere dgyoJeions avr dron einer en v xavadederp Va 
uev rov ngöregov andon, jxodowdyxé vet de Meëdrdon, avtog 
you H Ort xæ AQE "or h gasy, VURTOS 7 wo, vis ont ys 
"gt ep Dt ras LOW GELS avrov "res: el rovto 
0001, sroódzor * tov dé um rer moron. rof, 
In der zwischen erop und ei rodro zromooı befindlichen Lücke 
könnte etwa folgendes gestanden haben; Helena habe Homer 
aufgefordert, seine Gedichte zu verbrennen und in neuen Ge- 
dichten sie in einem günstigeren Lichte darzustellen; tue er 
das nicht, so werde sie ihn mit Blindheit strafen, andernfalls 
aber werde er „hervorragen*!), Das kann man wenigstens 
im Anschluß an die ganz ähnliche Stelle im Platonischen 
Dialog Phaedrus (p. 243a) annehmen, wo dasselbe von dem 
Dichter Stesichoros erzählt wird. Wir werden kaum irren, 
wenn wir annehmen, daß die Sage von der Blendung Homers 
durch Helena von Stesichoros auf Homer übertragen worden 
ist und zwar wohl im Anschluß an die vorliegende Platostelle. 
Denn schon hier wird auch Homers Blindheit mit dem 
Zorn der Helena in Verbindung gebracht. Die Stelle lautet: 
Een dé rois KI meg pvdodoyiav ee doyalos, 
ov "Oumoos uèv orx jovero, Irmoiyogos JE. Tov yo Ouerom 


1) So dürfte wohl das wedoyor aufzufassen sein, 


oreondeis dur "mur Ee zaxıyogiav, oùx iyronser, worep 
"Ou ugoe, QAR dr orgue mr Em "up gitian oui roret gäe: 
Oiz tov Ervuos Aöyos ovros x. T. 4.'). Homers Blindheit, meint 
Plato, sei auch eine Folge seiner Schmähreden gegen die 
Helena, nur habe er weder den Grund seiner Erblindung 
noch das Mittel zur Abhilfe gekannt. Jedenfalls ist klar, daß 
Plato die in der vita vorliegende Sage noch nicht gekannt 
hat; denn hier heißt es ja ausdrücklich, daß Homer aus dem 
Munde der Göttin erfahren habe, wie er ihren Zorn be- 
sinftigen könne (nämlie h durch Verbrennung der Gedichte), 
daß er es aber nicht habe tun wollen (row dé un dvasyeodı 
"route todo). Wir haben also die Darstellung der vita als 
eine nach Platos Zeit geschehere Weiterbildung anzusehen. 
Als der Grund, der den Plato veranlaßte, die Blindheit Homers 
auf dieselbe Ursache zurückzuführen wie die des Stesichoros, 
dürfte die Erwägung anzusehen sein, daß nicht Stesichoros zu- 
erst den trojanischen Krieg auf die Untreue der Helena 
zurückgeführt hatte, sondern schon Homer”). Vielleicht ist 
aber Plato garnicht der erste, der die Erblindung Homers 
auf den Zorn einer Göttin oder Heroine zurückführte, sondern 
diese Meinung könnte sich schon vor Plato gebildet haben 
im Anschluß an Jl. I, 594 ff, wo von dem thrakischen 
Sänger Thamyris erzählt wird, daß er von den erzürnten 
Musen geblendet worden sei: 
dE yolwoguevw zınoov Agen (V. 599), 

Die Möglichkeit einer solchen Ableitung der Sage wird man 
angesichts des oben behandelten Umstandes, daß die Figur 
des Demodokos ähnlich auf die Zeichnung des Bildes Homers 
eingewirkt hat, nicht obne weiteres von der Hand weisen 
können. 


Vill. Od. XIV, 29 ff. nachgeahmt bei Pseudoherodot. 


Bei Pseudoherodot West. p. 11 Z. 276 ff. wird erziiblt, 
daB Homer, als er nach der Insel Chios gekommen war, von 
einem Ziegenhirten namens Glaukos aufgenommen und hewirtet 
worden sei. Die näheren Umstände, unter denen die Be- 


1) Das geschah in der sog. Palinodie, 
2) Vgl. JL IL, 161; 590. III, 156 ff, VI, 344 f. XIX, 325. XXIV, 
762, Od, XI, 438. XIV, 68. XVII, 118 u, a. 


segnung Homers mit diesem Hirten stattfindet, legen die Ver- 
mutung nahe, daß Pseudoherodot hier die bekannte Begegnung 
des Odysseus mit dem Sauhirten Eumaios im B. XIV der 


Odyssee nachgeahmt hat. o ‚lasse die parallelen Stellen 
hier folgen. Zu Od. XIV, 29 
zeari € 7 5 'Odvana ido oo viazóuwoor. 


oi ev xexdnydres čnéðoquov 
vgl. West. p. 11 Z. 277: we d vdadxreov avtov of ste, 
dvéxoayev, zu Od. XIV, 33 f.: 

dla ovportys met moci xgwivotot MET 

Eaovr' ave meddveov, oxdrog JÉ ol Exmece yergóse ` 

rovs ev ouoxiýoas cedev zuvas QAhvðis UAdov 

nvzvijaw Audidecow 
vgl. West. p. 11 Z. 278 ff: 0 dé DPlaðxoç ` + * * éméðoanev 
ronde, tds te Stëmme Uvexadeiro xai drreoößmoer čno toù 
inir - ie 
Oumoov, zu Od, XIV, 45 ff.: 

all Erreo, xheainnd jouer, yégov, oo zul ards, 

oirov xai oirog x00E00@EV0S xara nor, 

eins Onndtev Zo xat Gd ade dvering 
vgl. West. p. 11.2. 286 f.: rein ð' avıov aviyayer Zu 

X ` = ; e Ch 

ron oraduoy, eig t dvazaúoas detrrvoy rapaozevakeı zul rton- 
Ieis deieveiv éxéhevev o Täntsne und endlich zu der Erzählung 
des Odysseus Od. XIV, 192 ff. vgl. West. p. 12 Z. 296 f.: 
deu wuGawres de die hoywy eigrıwvro. arımyeou£vov ð Oumoov 
Dor TE SH ru éwvroù xat rac noes &s Eoarixouco, ExrreAnxtos 
nv ò Tiavxos éoaxovmr. 


Natürlich ist die Übereinstimmung nicht derartig, daß 
sich jeder Zug der Eumaiosepisode bei Pseudoherodot wieder- 
finder. So ist z. B. gleich der Glaukos!) der Herodotischen 
vita ein Ziegenbirt, Eumaios in der Odyssee dagegen ein 
Saubirt. Das kann uns aber nicht hindern, an der Behauptung 
einer Nachahmung durch Pseudoherodot im großen und ganzen 
festzuhalten. Schwieriger allerdings ist die Frage, wie man 
über die von Pseudoherodot in die Glaukosepisode eingelegten 
Verse (West. p. 11 Z. 292—295) zu urteilen hat. Entweder 


1) Der Name ist übrigens auch homerisch; in der Jlias heißt der 
Führer der mit den Troern verbündeten Lykier so HL VII, 13 u. sonst), 
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sind sie alt und ihretwegen hat Pseudoherodot die ganze 
Episode in Anlehnung an die genannte Stelle der Odyssee 
erfunden, oder sie rühren von Pseudoherodot selbst her, der 
durch sie dann einen scheinbar alten Beweis für die Wahrheit 
seiner Erzählung hätte erbringen wollen. Ich neige dazu, 
letzteres für wahrscheinlich zu halten, da mir die Verse nicht 
ziehung auf Od. XVI, 8—10 zu sein scheinen. In 
den ‘rsen der vita fordert Homer den Glaukos auf, den 
Hunden ihr Mahl an der Holtür vorzusetzen, damit man leichter 
bemerken könne (eben an dem Benehmen der Hunde), ob 
jemand sich nähere: 


Tiger, Bory Erruorre, nos té vor &v pg ten ` 
org ron ev zuoi defzeron Er avheinor Ivono 

dovvat ` de yao Quewov ` 6 yo mi TroWrov dxOVEL 
dvdoos Erreoyoufvov xai Ze Eoxea Ineos Jorge, 


In den eitierten Versen der Odyssee bemerkt Odysseus 
an dem Benehmen der Hunde, daß jemand zur Hütte des 
Eumaios kommt und zwar ein Bekannter: 


Eine, die tic rot Ehedoerar vad’ Exatoos 

i) zai yvooruoc GAkos, Emer xvves ovy vidovor, 

alla rregıocaiwovon ' today Uno Jovmov čzovw. 

Es ist leicht möglich, daß Pseudoherodot in seinem Be- 
streben, seiner Erzählung durch eingelegte Verse den Anschein 
der Wahrheit zu geben, sich diese Verse der Odyssee zum 
Vorbild genommen und ihnen die von ihm angeführten nach- 
gebildet hat, wobei er natürlich der veränderten Situation 
Rechnung tragen mußte. 


se 


“Teil II wird später veröffentlicht werden 
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Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


